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PROGRAMM 
 
Donnerstag, 23. Oktober 2008 
 
13:30 Uhr  Begrüßung durch Nationalpark Hohe Tauern Salzburg 
 
14:00 Uhr  Umweltbildung im Fokus – Herausforderungen und Entwicklungen 

in der schulischen und außerschulischen Bildungsarbeit 
Birgit KARRE, Hochschule für Agrar-/Umweltpädagogik, Wien 

 
14:45 Uhr  Von heimlichen Plätzen und freien Tagen … 

Umweltbeziehung als notwendige Basis für eine nachhaltige Umweltbildung 
Jakob KALAS, Naturpädagoge, ÖAV-SPOT Seminare 

 
15:15 Uhr  Diskussion und Pause 
 
16:00 Uhr  Umweltbildungsarbeit in den USA 

Nathan SPEES, Umweltpädagoge, Alaska/Tirol 
 
17:45 Uhr  Umweltbildung und Besucherinformation in Nationalparks – 

Spannungsfeld zwischen Animation und Bewusstseinsbildung 
Wolfgang URBAN, Direktor Nationalpark Hohe Tauern Salzburg 

 
18:30 Uhr  Diskussion 
19:00 Uhr  Abendessen beim Andrelwirt 
 
20:15 Uhr  Exkursion: ‚Die Faszination der Dunkelheit’ 

Leitung: Ferdinand Rieder, NPV Salzburg 
Anschließend lädt die Nationalparkverwaltung Salzburg 
zu Gulaschsuppe und Getränk im Bodenhaus/Rauris 

  Ende der Exkursion ca. 22:00 Uhr 
 
 
Freitag, 24. Oktober 2008 
 
09:00 Uhr  Brückenschläge zwischen Umweltbildung und naturwissenschaftlichem 

Unterricht: Beispiele und Reflexion 
Franz RAUCH, Universität Klagenfurt 

 
09:45 Uhr  Projektunterricht – eine Möglichkeit schulische und außerschulische 

Umweltbildung zu verknüpfen 
Martin SCHEUCH, Kompetenzzentrum Biologie, Wien 

 
10:30 Uhr  Diskussion und Pause 
11:00 Uhr  Geocaching: Moderne Schnitzeljagd für Jung und Alt 

Tanja KAISER, Umweltpädagogin, Diplom-Geografin, Hochspeyer 
 
11:45 Uhr  Diskussion 
12:00 Uhr  offizielles Ende der Veranstaltung 
13:00 Uhr  Exkursion: Geocaching – Moderne Schnitzeljagd für Jung und Alt 

Ende: 15:00 Uhr 
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Umweltbildung im Fokus – 

Herausforderung und Entwicklung in der 
schulischen und außerschulischen Bildungsarbeit 

 
Dr. Birgit Karre 

 
 
Der folgende Beitrag ist der Versuch, Trends und potentielle 
Weiterentwicklungsmöglichkeiten in der Umweltbildung auszuloten und auch kurz 
organisatorische und strukturelle Rahmenbedingungen für die „Berufsgruppe 
UmweltbildnerIn“ zu beleuchten. 
 
1. Am Beginn ein Blick zurück: Die Entwicklung der Umweltbildung 
Umweltbildung ist in ihrer modernen Form eigentlich erst 30 Jahre alt.  
In den Aufbaujahren nach dem zweiten Weltkrieg schien alles machbar: 
Wirtschaftswachstum war das Synonym für Wohlstand. In den 70iger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts zeigte sich auch die Kehrseite dieser Medaille: saurer Regen, 
Waldsterben, Chemieunfälle. Die Wissenschaftler des Club of Rome beschreiben 
1972 erstmals „Grenzen des Wachstums“. Auch für die breite Masse wurde jetzt 
sichtbar: unsere Ressourcen sind endlich, wir haben nur diese eine Welt zur 
Verfügung. Umwelt- und Naturschutz waren das Gebot der Stunde. Doch dafür 
musste ein Umdenken stattfinden. Umweltbildung wollte und will dieses Umdenken 
entwickeln und fördern sowie ökologische Handlungskompetenz vermitteln (LINDER 
2008).  
 
Als zentrale Aspekte der Umweltbildung können demnach folgende Bereiche 
beschrieben werden (LINDER 2008): 

• Erleben von Natur 
• Vermittlung von Sachinformation (Umweltwissen) 
• praktisches umweltgerechtes Handeln erproben (Vermittlung von 

Handlungskompetenz) 
 
1979 wurde das Unterrichtsprinzip Umwelterziehung in der Grundausbildung in 
Österreich eingeführt. 1985 erfolgte der Umweltbildungserlass, der auf den Erwerb 
von Handlungskompetenz basierend auf Projektunterricht im Umweltbildungsbereich 
abzielte (PFAFFENWIMMER 2005, STEINER 2007). Dies machte klar, dass Schulen und 
SchülerInnen als Hauptadressaten für Umwelterziehung bzw. Umweltbildung 
gesehen wurden – ein Umstand, der sich heute mehr und mehr auflöst, wie dieser 
Beitrag noch zeigen wird. 
 
2. Umweltbildung im Aufbruch: Trends und Möglichkeiten zur 
Weiterentwicklung  
2007 fand in Ahmedabad (Indien) die vierte weltweite Konferenz zu Umweltbildung 
statt. 30 Jahre nach Tiflis diskutierten ExpertInnen der ganzen Welt, wie eine 
Umweltbildung für das 21. Jahrhundert aussehen sollte. Das Papier besteht aus 
umfassenden Empfehlungen, die sehr weitreichend sind. Für diesen Beitrag stellt es  
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ein wichtiges Referenzpapier dar (FOURTH INTERNATIONAL ENVIRONMENTAL 
CONFERENCE, AHMEDABAD 2007).  
 
2.1 Perspektivenwechsel in der Umweltbildung gefragt 
Wir leben in einer globalen Welt. Für eine nachhaltige Entwicklung müssen alle 
Dimensionen der Nachhaltigkeit mit einbezogen werden. Umweltbildung ist deshalb 
gefordert auch die soziale und ökonomische Dimension der Nachhaltigkeit und 
globale Fragestellungen mit einzubeziehen. Themen wie Ernährung, Fair Trade, 
Konsum und Lebensstil oder Klimawandel sind dafür sehr gut geeignet.  
Z.B. Wie wurden meine Lebensmittel produziert? Wie wirkt sich der Kauf eines 
Produkts auf andere Menschen, auf ihre Lebenssituation aus? Wie viele Kilometer 
musste mein Essen transportiert werden? Es geht also darum Verbindungen und 
Zusammenhänge zu erkennen. Welche Auswirkungen hat mein Tun, wo liegen die 
Wechselwirkungen. Einerseits muss Umweltbildung den Blick weiten, andererseits 
soll sie konkrete Handlungsmöglichkeiten im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung 
gemäß dem Motto „Think global, act local“ aufzeigen und reflektieren (Wie weit habe 
ich Einfluss, was ist durch mein Handeln möglich, was nicht? Wo ist die politische 
Dimension gefordert?)  
Eines wird auch klar: Wenn Umweltbildung neue Themen einbeziehen will, dann 
muss sie auch mit neuen Partnern (z.B. ExpertInnen Sozialbereich, Kunst, Betrieben 
etc. zusammenarbeiten. 
Umweltbildung ist mit diesem Ansatz auch sehr eng mit Partizipation verbunden. Ich 
muss teilnehmen können, muss mich einbringen können.  
 
Perspektivenwechsel gefragt: 

• Umweltbildung muss neue Themen aufgreifen und Zusammenhänge in den 
Mittelpunkt stellen 

• Öffnung in Richtung sozialer und ökonomischer Dimension der Nachhaltigkeit 
wichtig 

• Einbeziehung von globalen Fragestellungen 
• Partizipation als Basis 
 
Beispiel Umweltbildung in Australien: Moreton Bay Environmental Education 
Centre 
Umweltbildung wird in der „terra australis“ sehr stark von Zentren getragen, die in 
Schutzgebieten oder auch mitten im städtischen, dicht besiedelten Bereich liegen 
und von Schulklassen besucht werden. Eines davon ist das Moreton Bay 
Environmental Education Centre, das Ganztages-Exkursionen anbietet. 
SchülerInnen sind einen Tag lang gemeinsam unterwegs. Sie lernen den Hafen 
kennen und diskutieren Fragen des Hafenausbaus sowohl vom wirtschaftlichen als 
auch vom ökologischen Standpunkt her. Am Nachmittag fahren sie mit einem 
eigenen Schulschiff hinaus in die Bay und widmen sich dem Thema Mangroven und 
dem Einfluss wachsenden Stadt Brisbane auf diesen Lebensraum. Im Mittelpunkt 
dieses Programms stehen also vordergründig nicht nur Artenvielfalt und ökologische 
Zusammenhänge. Vielmehr geht es um die Entwicklung von tragfähigen 
Zukunftsszenarien durch die SchülerInnen, in denen die Mangroven genauso eine 
Rolle spielen wie die Arbeitsplätze im Hafen, also das Sichtbarmachen von  
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Von heimlichen Plätzen und freien Tagen … 

Umweltbeziehung als notwendige Basis für eine 
nachhaltige Umweltbildung 

 
 

 Jakob Kalas
 

 
Wenn ich an intensive Erlebnisse in und mit der Natur denke, dann kann ich diese 
nicht an punktuellen Erinnerungen fest machen. Viel mehr kommen Gefühle auf. Ich 
denke an Lange, freie Nachmittage im Wald beim Staudamm bauen, ohne jemanden 
an meiner Seite der sagt was ich tun darf und was nicht. Oder an ganz spezielle 
Plätze, Gerüche und Erlebnisse, die ich aber nicht dingfest machen kann. All das 
spricht in meinen Augen dafür, dass Naturerfahrung emotionale Beziehung schafft 
und sich so tief in unser Unterbewusstsein einprägt. In der Naturvermittlung gibt es 
viele verschiedene Ansätze und der Begriff Naturerfahrung wirbt beinahe inflationär 
in den verschiedensten Kontexten gebraucht um nicht zu sagen „missbraucht“. 
Hier einige Themengebiete in denen der Begriff verwendet wird: 
 

 Beziehungsbildender Ansatz 
 Naturschutzbezogener Ansatz 
 Animationslastiger Ansatz 
 Actionlastiger Ansatz 
 Cornellscher Ansatz 

 
All diese Ansätze haben bestimmt ihre Berechtigung und sind, manche mehr und 
manche weniger, geeignet Naturbeziehung zu vermitteln. Nichts desto trotz bin ich 
davon überzeugt, dass der beziehungsbildende Ansatz derjenige ist der die 
Grundlage für alle anderen bildet und somit wohl am engsten in Zusammenhang mit 
einer nachhaltigen Umweltbildung steht. Erst durch eine enge Bindung also 
Beziehung zur Natur, erkenne ich diese als etwas schützenswertes und sie erlangt 
für mich einen „Wert“. 
Die emotionale Bindung an die mich umgebende Natur hat aber auch sehr viel mit 
Beziehung im sozialen sinn zu tun und nicht zuletzt auch mit Bewegungsbeziehung. 
Somit ist Beziehung hier nicht isoliert zu betrachten und der Begriff „Umwelt“ ist nicht 
nur in Bezug auf Natur zu verstehen, sondern umfasst wirklich alle mich 
umgebenden Einflüsse. 
Mehrere Studien, (vgl. Lude/Bogner 2005, Rost/Gresele/Martens 2001, Lude 2001) 
die die Beziehungsdimensionen von Kindern in Bezug auf Natur untersuchten, 
kommen zu einem sowohl eindeutigem als auch sehr ähnlichen Ergebnis. Kinder 
geben an die häufigsten Naturerfahrungen in der Sozial direkten und in der 
ästhetischen Dimension zu sammeln. 
 
Soziale Dimension: 
Pflegen einer besonderen Beziehung zu z.B. einem Tier oder einer Pflanze 
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Ästhetische Dimension: 
Erfahren von Schönheit der Natur 
Weit abgeschlagen an letzter stelle liegen Naturerfahrungen in der 
naturschutzbezogenen Dimension.  
Diese Tatsache spricht stark dafür, dass Erfahrungen die in der Kindheit in Bezug auf 
Natur gesammelt werden, eine stark emotionale Komponente beinhalten und wir hier 
mit Sicherheit auch eine Schnittstelle zu Kindern und Jugendlichen finden wenn wir 
ihnen Natur näher bringen wollen. 
Wir müssen uns nur selbst zurück in unsere Kindheit versetzten und versuchen uns 
zu besinnen welche Erlebnisse uns in Erinnerung geblieben sind. Meist sind dies 
heimliche Plätze, Freundschaften, Stimmungen, Gerüche und die Geborgenheit und 
das Ausgesetzt sein in der Natur. Diese Erlebnisse sind es, die uns prägen und 
unser Interesse wecken, uns mit der Natur verbinden und uns so deren Bedeutung 
klar machen. 
 
Was bedeutet das aber nun für die Praxis? Wie können wir Szenarien und Settings 
schaffen, die solche Erlebnisse begünstigen und Beziehung schaffen? 
Wichtig ist es wohl, dass wir uns anschauen wie Beziehung entsteht und welche 
Rahmenbedingungen gegeben sein müssen. Beziehungen entstehen immer bei 
einem persönlich auf einer sehr emotionalen ebene. Beziehung ist nur sehr schwer 
planbar und nicht oder nur kaum von außen steuerbar. Beziehungen können nur 
dann entstehen, wenn die Personen dazu bereit sind und somit hat Beziehung auch 
viel mit dem richtigen Zeitpunkt zu tun. Und nicht zuletzt braucht die Entstehung von 
Beziehungen Zeit. Hier möchte ich nun den Begriff „Luxus-Langeweile“ erwähnen. 
Ich denke um die Beziehungsbildung zu begünstigen ist es wertvoll Langeweile und 
viel Zeit als Luxus zu betrachten. Viel zu oft haben wir keine Zeit, schon den 
nächsten Tagesordnungspunkt im Kopf und keine Muse um uns voll und ganz auf 
den Moment einzulassen. Hier kann aus positiver Langeweile viel entstehen, ja sie 
kann sogar zum Ausgangspunkt von intensiven Erlebnissen werden. Ich beobachte 
bei Kindern in meiner alltäglichen Arbeit immer wieder, dass aus Situationen der 
Langeweile die kreativsten Spielideen entstehen. 
Es muss uns denke ich klar sein, dass wir Beziehung nicht verordnen können und 
dass es nicht hilft möglicht viele Naturerfahrungsspiele aneinander zu reihen um eine 
Veränderung im Umgang mit Natur zu erreichen. Es sind viel mehr individuelle 
Methoden gefragt. Oft ist hier weniger mehr und wir sollten uns weniger darauf 
konzentrieren, vorkonstruierte und durchgestylte Tagesabläufe durchzuziehen. Viel 
mehr wäre es unsere Aufgabe, Freiräume zu schaffen, einen sicheren Rahmen mit 
genügend Zeit und wenigen Einschränkungen, in dem möglichst viel Platz bleibt für 
persönliche Erlebnisse, für eigene Ideen und somit für das volle aufgehen im Moment 
im Tun und in der Sache.  
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Umweltbildungsarbeit in den USA 

 
 

Nathan Spees

Looking Across the Ocean:  What are they doing over there?  
A Comparative Look at the Environmental Education (EE) Movement in the US and 
Austria 
 
Übersicht von Prazentation: 
• KWHL Methode 
• Fragen von Ihnen für mich 
• Was ist “EE” in Amerika?  
• Wo/was/wie machen wir EE in Amerika?  
• Wie arbeiten wir mit “Teens?”  
• (Studie aus Alaska)  
• Was sind die Unterschiede zw. USA u. Österreich? 
• Was können wir in Österreich tun? 
 
Was ist KWHL? 
Know =  Was wissen Sie? 
What =  Was möchten Sie lernen oder wissen? 
How =  Wie werden Sie (wie möchten Sie) das lernen? 
Learned =  Was haben Sie gelernt? 
 
Was ist “EE“?  Wie kann man es definieren? 
 Was sagen wir in den USA? 
Naturbildung u. Ökologie sind EE. „Jein.“ aber nicht nur. 
EE inkludiert:   
Ökonomie 
Naturwissenschaft 
Politikwissenschaft 
Landeskunde 
Soziologie 
Mathematik  
Kunst 
Sprachen 

Ja, EE ist interdisziplinär. 
 

EE = Outdoor- u. Erlebnispädagogik „Jein.“ sollte erlebnispädagogische Prinzipien 
benützen.  OP hat oft mehr mit Abenteuer zu 
tun. 

Nur NaturwissenschaftlerInnen sind qualifiziert 
EE zu unterrichten. 

Nein, (siehe #2). 
 

EE sollte “Learner-centered” sein. Ja,  EE sollte “learner centered” sein. 
EE ist ein Prozess… es entwickelt: 
• Bewusstsein 
• Wissen 
• Haltungen 
• Fähigkeiten 
• Aktionen 

Ja!  Es ist ein Prozess!  
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Wie ist EE in den USA definiert? 

Based on…UNESCO Declarations:   
The goal of environmental education is to develop a world population that is:  
aware of, and concerned about, the environment and its associated 
problems, has the knowledge, skills, attitudes, motivations, and 
commitment to work individually and collectively toward solutions of current 
problems and the prevention of new ones. (Belgrade Charter 1976) 

 
Three broad goals for EE entwickelt (Tsibli 1978):  

1. To foster clear awareness of, and concern about, economic, social, political 
and ecological interdependence in urban and rural areas;  

2. To provide every person with opportunities to acquire the knowledge, values, 
attitudes, commitment and skills needed to protect and improve the 
environment;  

3. To create new patterns of behavior of individuals, groups and society as a 
whole towards the environment.  

 
 
Wie ist EE gebaut in den USA?   

Level 1:  Ecological Foundations 
Level 2:  Conceptual Awareness 
Issues & Values 
Level 3:  Investigation and Evaluation 
Level 4:  Environmental Action Skills 
How can I do something?! 
(Hungerford et al., 1980) 
 

Der  Prozess: 
Awareness  That environmental issues exist 
Knowledge  About environmental problems 
Attitudes  Where one stands on an issue 
Skills   How one could take action (individual or group basis) 
 
 
Wo findet man EE in den USA? 
EE Ebenen: 
 

Federal &  
National level 

Government Agencies, National programs, 
National NGO’s, National EE organizations 

State, Tribal level State Governments, Tribal Governments, State 
EE organizations 

Local level City Governments 
Non-profit organizations, 
Foundations 

NWF, WWF, Sierra Club, Watershed groups, 
etc. 
Foundations – provide funding, training 

Universities Teacher training 
EE Bachelors and Masters programs 
Research 

For-profit (companies) Support EE programs,  
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EE organisierte Struktur 

1. North American Association for EE (www.NAAEE.org)  
• International Conference 
• “Guidelines for Excellence” (Serie) 

 EE Materials 
 EE Learners (Kindergarten - High School) 
 Educators / Professional Training 
 Non-formal EE Programs 

• National EE Certification Program 
• Online EE Resource (EE-Link) http://eelink.net 
• Politische Aktionen / Lobbying 

 
2. State EE Organizations 
 Alle Bundesländer haben EE Organizations (z.B.): 

• Alaska Natural Resources & Outdoor Education 
• Environmental Educators of North Carolina  

 
Wie unterrichtet jemand EE in den USA? 
Unterschiedlich…Idealerweise genug Zeit! 
• Mehrere Tage 
• Semester 
• Jahre 
Diesen Prozess benützen:  
“Awareness to Action” 
 
Fokus auf Aktion-Komponente (mit Jugendlichen) 
• Start mit den “KWHL” 
• Was wissen sie oder sehen sie als Umweltprobleme?   

• Präsentationen 
• Brainstorming 
• Artikel sammeln u. Diskussionen führen 
• Verschiedene Aktivitäten 

• Was wäre für sie wichtig zu wissen? 
• Wie möchten sie lernen? 
 
Nach ein paar Wochen… 
• Sie haben neue Ideen u. Informationen gesammelt, Filme angeschaut, Ausflüge 

gemacht, Experten gehört… 
• Fragen:  Könntet ihr euch vorstellen etwas zu tun?  Wenn ihr Ideen habt, was 

würdet ihr tun? 
 
Projekt planen 
• Brainstorming 
• Fähigkeiten ausbauen 
• Projekt entwickeln u. realisieren 
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Was sind die Unterschiede zw. USA u. Österreich? 
Was ich gesehen habe: 
• Mehr Naturbildung als “EE” 
• Nicht so koordiniert 
• Nicht oft in den Schulen 
• Begrenzte Möglichkeiten 
• Training, Förderungsgelder, etc. 
 
Was können wir machen? 
Ein paar Ideen… 
• Mehr Koordination (landes- und bundesweit) 
• Mehr “EE Know-How” (Training) 
• Konferenzen  
• Österreichweites EE Programm mit Training 
• Programme für unterschiedliches Alter  
• Nicht nur für “Kinder” 
• Politische Aktionen / Lobbying 
• Förderungsgelder 
• EE in den Schulen 
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Brückenschläge zwischen Umweltbildung und 

naturwissenschaftlichen Unterricht:  
Beispiele und Reflexion 

 
 
 

Dr. Franz Rauch
  
 
Das Projekt IMST als Intervention in das österreichische Bildungssystem 
 
IMST (Innovations in Mathematics, Science and Technology Teaching) ist ein für 
österreichische Verhältnisse großes und langfristig angelegtes Bildungsprojekt. Es 
wurde 1998 zur Analyse der für Österreich unerfreulichen Ergebnisse der Third 
International Mathematics and Science Study (TIMSS) in Auftrag gegeben. Auf 
dieser Basis erfolgten – auf der Sekundarstufe II beginnend und später auf alle 
Schulstufen ausgeweitet – Maßnahmen zur Weiterentwicklung des Unterrichts in 
Mathematik, Naturwissenschaften, Informatik und verwandten Fächern.  Das Projekt 
IMST (Innovations in Mathematics, Science and Technology Teaching)1 ist bisher in 
drei Phasen abgelaufen: 
 
Das Analyseprojekt IMST (1998-1999) 
Als Reaktion auf das schlechte Abschneiden der österreichischen 
Oberstufenschüler/innen bei TIMSS (1998) hat das zuständige Ministerium das 
Analyseprojekt IMST in Auftrag gegeben. Ziel des einjährigen Projekts waren eine 
Analyse der Ursachen und das Erarbeiten von Vorschlägen für Maßnahmen.  
 
Das Entwicklungsprojekt IMST² (2000-2004) 
Aufbauend auf den Vorschlägen aus IMST finanzierte das Ministerium zunächst ein 
einjähriges Pilotprojekt IMST² (Innovations in Mathematics, Science and Technology 
Teaching), das schließlich auf weitere drei Jahre verlängert wurde. Das 
Entwicklungsprojekt IMST² hatte primär zwei Ziele (Krainer et. al 2002; Rauch & 
Kreis 2007): erstens das Initiieren, Fördern und Sichtbar-Machen von Innovationen 
sowie deren wissenschaftsgeleitete Analyse und Verbreitung; zweitens die 
Mitwirkung beim Aufbau eines nachhaltigen Unterstützungssystems, das auf IMST² 
folgen und die eingeleitete Entwicklung strukturell absichern sollte.  
 
Das Unterstützungssystem IMST3 (2004-2009) 
Auf der Basis des Konzepts „Qualitätsentwicklung im Mathematik-, 
Naturwissenschafts- und Informationstechnologieunterricht in Österreich. Entwurf 
eines Unterstützungssystems IMST3 (2004-2020) (vgl. Projekt IMST² 2003) begann 
ab 2004 die schrittweise Umsetzung der im Konzept beschriebenen Maßnahmen.  
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Ziel von IMST3 ist die Verbreitung der IMST-Initiativen und eine kontinuierliche 
Überführung in das Regelsystem. In einer ersten Projektphase erfolgte eine  
 
Ausweitung auf die gesamte Sekundarstufe, in der zweiten Phase (ab 2007) auch 
auf die Primarstufe. Die strategische Steuerung erfolgt seitens des zuständigen 
Ministeriums, die operative Umsetzung durch das Institut für Unterrichts- und 
Schulentwicklung in Kooperation mit einer Vielzahl an Bildungsinstitutionen und 
Personen. IMST3 wurde – wie auch IMST² zuvor – systematisch evaluiert (Krainer 
2007). IMST bietet zurzeit Unterstützung in vier Programmen an: Regionale und 
Thematische Netzwerke sowie Regionale Fachdidaktikzentren; Fonds für Unterrichts- 
und Schulentwicklung; Prüfungskultur; Gender Netzwerk. Weitere Infos unter: 
www.imst.ac.at 
  
 
Scientific Literacy 
 
Als lohnendes Ziel des naturwissenschaftlichen Unterrichts werden in den neueren 
Arbeiten über Science Education mit unterschiedlicher Gewichtung, die Förderung 
der Kommunikation von naturwissenschaftlichen Ideen, die Entwicklung des 
spezifisch wissenschaftlichen Denkens und die Kompetenz der Lernenden, den 
epistemischen Status naturwissenschaftlicher Forschungsziele einordnen zu können, 
genannt. Darüber hinaus sollen SchülerInnen die spezifische Art des 
naturwissenschaftlichen Fragens und das politische und ethische Bewerten 
naturwissenschaftlicher Erkenntnisziele erlernen (Duschl & Grandy 2008). Diese 
Ziele gehören zum Kernbereich der naturwissenschaftlichen Bildung und lassen sich 
im Scientific Literacy Konzept umreisen (Bybee 2002): Dieses meint die lebenslange 
Bereitschaft und Fähigkeit bezogen auf Naturwissenschaften Fragen zu stellen, 
Wissen zu rekonstruieren, Schlüsse zu ziehen, sich eine eigene Meinung zu bilden 
und diese auch zu argumentieren. Es geht darum die Welt mit 
naturwissenschaftlichen Augen zu betrachten, zu erleben, zu verstehen und sich 
darin zurecht zu finden.  
 
Szene 1: Biologie ist ein naturwissenschaftlicher Gegenstand – kann man 
Ökosysteme sehen? Freilandunterricht sollte das in der fünften Klasse erarbeitete 
ökologische Wissen vertiefen. Ich legte den Schüler/innen folgende Aufgabenstellung 
vor: Ökosystem Auwald - Untersucht in Dreiergruppen die ökologischen Beziehungen 
zwischen Lebewesen. Sucht euch je einen Vertreter der drei „Hauptberufe“ 
Destruenten, Konsumenten und Produzenten. Beobachtet die „Objekte“ (15 min). 
Überlegt und diskutiert, welche Beziehungen jeder mit dem anderen „Beruf“ haben 
könnte. Beschreibt diese Beziehungen möglichst genau. Sucht Belege (Materialien, 
Beobachtungen, …) für diese Beziehungen (30 min). Stellt eure Ergebnisse in einem 
kurzen Sketch dar. Jeder Sketch wurde für mich zum Drama. In einem Sketch 
zeigten Schülerinnen, wie ein junger Weißdornstrauch dem Lederlaufkäfer im Weg 
steht: ein dramatisches Ausweichmanöver brachte den Käfer in eine ausweglose 
Rückenlage. Nur die rettenden tiefhängenden Zweige des Strauchs halfen dem Käfer 
aus seiner prekären Lage: Weißdornzweige retten Käfer!  
Das Basiswissen der Ökologie (z. B.: Fließgleichgewicht, Nahrungsnetz, 
Energiefluss, Produzenten) ist in Fachbegriffe gefasst und daher höchst abstrakt. Es  
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entzieht sich der unmittelbaren Beobachtung auch dann, wenn die Schüler/innen im 
Auwald   stehen und Natur   unmittelbar  beobachten.  Es     können zwei didaktische  
Lösungsvorschläge für den Konflikt zwischen unmittelbarem Erleben und Fachwissen 
gefunden  werden:  Ein  Zugang  orientiert  sich  an   Martin  Wagenscheins  Konzept  
„exemplarischen Lernens“ und seiner Idee des Wissensaufbaus als „genetischen“ 
Prozess: Die historisch gewachsene Konstruktion der Begriffe wird mit den Schülern 
vor Ort mit vorgefundenen Organismen und den sie verbindenden unsichtbaren 
Prozessen behutsam aufgebaut (Wagenschein 1999). Ein zweiter Weg orientiert sich 
an konstruktivistischen Lernkonzepten (Kattmann 2007): Die von den Schüler/innen 
gesammelten Beobachtungen, Intuitionen und ihre Erklärungen werden in 
Lerngruppen als theoretische Konzepte formuliert. Deren Erklärungskraft wird an 
konkreten Problemstellungen erprobt. Sie müssen plausibel und verständlich sein. 
Fachliche Konzepte werden provokant und kritisch in den Lernprozess eingeschleust. 
Die theoretischen Annahmen der Lernenden sollen sich in diesem Lernarrangement 
fachlich akzeptierbaren Erklärungen annähern (Radits & Rauch 2008).  
 
Szene 2: Biologisches Wissen entsteht durch Forschung – kann man im Unterricht 
forschen? 
In einem Such-  und Aushandelungsprozess einigt sich eine Klasse (Jahrgang 9) mit 
der Lehrerin auf das Themenfeld Wald. Auf Basis von Interessensfeldern der 
Schüler/innen  und Recherchen (Internet, Materialien) werden Forschungsfragen und 
Hypothesen zu Waldnutzung/Waldbewirtschaftung, Ökosystem Wald/Baumsterben 
u.a. formuliert. Schüler/innen sammeln in der Folge in Gruppen dazu Daten durch 
vertieftes Literaturstudium, vegetationskundliche Aufnahmen, Interviews usw. und 
führen dazu Forschungstagebücher. Die Lehrerin dokumentiert ihre Fach- und 
Prozessbegleitung der Schüler/innen. Daten und Erfahrungen  im 
Forschungsprozess werden gemeinsam besprochen und reflektiert … eine 
Lerngemeinschaft ist im Entstehen. 
Forschen ist mehr als einem Forscher ein Experiment nachmachen. Forschen im 
Unterricht fordert Lernumgebungen, die Suchprozesse, individuelles und kollektives 
Entwickeln von Fragen, das Suchen geeigneter Untersuchungsmethoden und das 
Aushandeln von Interpretationen ermöglichen und unterstützen. In einem Klima der 
Wertschätzung wird Lernen durch Reflexion von Entdeckungserfahrungen aber auch 
Sackgassen, Umwegen und Irritationen gefördert (Rauch & Radits 2008). 
  
Literacy in der Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BINE) 
 
Eine nachhaltige Gesellschaft kann im Rahmen eines gesellschaftlichen Such-, Lern- 
und Gestaltungsprozesses gefunden werden. Entscheidend ist dabei, diesen 
Prozess so zu organisieren, dass sich die unterschiedlichen Vorstellungen und 
Interessen konstruktiv einbringen können. Wie die Menschenrechte kann Nachhaltige 
Entwicklung als eine „regulative Idee“ angesehen werden, die gesellschaftliche Lern- 
und Gestaltungsprozesse inspiriert. Regulative Ideen helfen uns also, unsere 
Erkenntnis zu organisieren und systematisch mit normativen Elementen zu 
verknüpfen. Sie verleihen eine bestimmte Orientierung und verhindern ein 
kontextloses „Herumstochern im Nebel”. Regulative Ideen können auch als Prä-
Konzepte verstanden werden, ohne die keine angemessenen Fragen gestellt oder  
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Probleme definiert werden können. Bezogen auf Nachhaltigkeit bedeutet dies, dass 
Widersprüche, Dilemmata und Zielkonflikte in einem Diskursprozess zwischen allen  
involvierten Personen mit ihren Meinungsbildern, Interessen, impliziten und expliziten 
Wertvorstellungen sowie in jeder konkreten Situation neu verhandelt werden müssen.  
Diese Aushandlungsprozesse bieten einen fruchtbaren Boden für Bildung und 
Lernen.  
BINE bezieht sich auf die Fähigkeit zur reflexiven, verantwortungsbewussten 
Mitgestaltung der Gesellschaft im Sinne einer nachhaltigen Zukunftsentwicklung. 
Literacy bedeutet im Hinblick auf BINE, in konkreten Handlungsfeldern Fragen zu 
bearbeiten, wie sich die Zukunft nachhaltig gestalten lässt. Solches Lernen schließt 
genaues Beobachten, Analyse, Bewertung und Gestaltung einer konkreten Situation 
im Sinne von kreativen und kooperativen Prozessen mit ein. „Reflektierte 
Gestaltungskompetenz“ – und gerade nicht „blinde Aktion“ oder nicht hinterfragte 
Handlungsmuster – ist ein Hauptziel des Lernens. Ausgangspunkte können 
ökologische, soziale, ökonomische und politische Dimensionen sein. Gemeinsam 
erarbeiten „Communities of Learners“ (z.B. Lehrer/innen, Schüler/innen, Expert/innen 
außerschulischer Lernorte) Zusammenhänge und Handlungsoptionen, intervenieren 
und reflektieren die Handlungen in widersprüchlichen Kontexten und 
Spannungsfeldern (Rauch 2004).  
 
Was haben Scientific Literacy und Literacy in der BINE gemeinsam? 
 
Diese knappen Ausführungen weisen auf einige mögliche Brückenschläge hin. Es 
geht sowohl bei Scientific Literacy als auch bei BINE um das Verstehen von 
Konzepten und Zusammenhängen sowie darum, dieses Wissen mit dem eigenen 
Denken, Handeln und Leben in Beziehung zu setzen. Dabei werden auch in den 
Naturwissenschaften Um- und Irrwege, Widersprüche und Spannungsfelder sichtbar. 
Naturwissenschaft verliert an glatter Objektivität. Der Komplexitätsgrad ist allerdings 
überschaubarer als in einem umfassenden Anspruch von BINE, in dem alle 
relevanten Faktoren gesellschaftlich nachhaltiger Entwicklung gleichzeitig in den 
Blick genommen und reflektiert werden sollen. Dies führt unweigerlich zur 
Überforderung. Konkrete Phänomene und Fragestellungen in den 
Naturwissenschaften bieten daher Fokussierungen und Ausgangspunkte für die 
Entwicklung von Literacy an. Qualität von Lernprozessen kann nicht geklont werden. 
Sie hängt wesentlich von der jeweiligen konkreten Gestaltung der Kontexte für das 
Lernen ab. Für diese Gestaltung bieten IMST und andere Projekt, wie beispielsweise 
Ökologisierung von Schulen, Unterstützungsangebote für Lehrer/innen an. 
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Projektunterricht – eine Möglichkeit schulische und 

außerschulische Umweltbildung zu verknüpfen 
 
 
 

Mag. Martin Scheuch
 
 
Kann Projektunterricht eine Brücke zwischen Schule und Umweltbildung sein? 
Projektunterricht ist nach wie vor aktuell, ursprünglich aus dem Italien des 16. 
Jahrhundert (Gudjons, 2008), für die Schule als Lehr-Lernsetting im frühen 20. 
Jahrhundert unter anderem von Dewey und Kilpatrick entwickelt (Wasmann-Frahm, 
2008), wiederentdeckt in den 1970er Jahren und seitdem aus den Schulen und der 
Didaktik nicht mehr wegzudenken (Bastian, 2008). Es ist aber nicht nur ein 
Methodenset, sondern repräsentiert eine Lernumgebung, in der Demokratie im 
Wissenserwerb und individuelle Erkenntniswege zentrale Merkmale sind (Gudjons, 
2008). Zusammenfassend wird Projektunterricht in seiner Konzeption als politisch 
motiviert und pädagogisch wertvoll gesehen. Der gemäßigte Konstruktivismus als 
Hintergrundstheorie des Lernens (Reinmann & Mandl, 2006; Riemeier, 2007) 
unterstützt mit seinen sechs Kennzeichen konstruktivistischer Lernumgebungen 
(Selbststeuerung, Aktivität, individuelle Konstruktion von Wissen, soziale 
Eingebundenheit, emotionale Beteiligung, Situiertheit der Lernsituation) (Marsch, 
Scheuch, & Krüger, 2008) auch die Konzeption Projektunterricht, da sich die 
Merkmale beider Konzeptionen überschneiden. Weitere Hintergrundstheorien aus 
der Lehr-Lernforschung sind die Orientierung am Interesse der SchülerInnen, der 
Schwerpunkt auf der Handlungsorientierung sowie ein kooperatives Lernen 
(zusammengefasst in Wasmann-Frahm 2008). 
 
Unterstützende Literatur zum Projektunterricht gibt es viel, im allgemein-
pädagogischen/didaktischen Bereich zum Beispiel Frey (2005), oder spezifisch auf 
Biologieprojekte und ihre Didaktik ausgerichtet von Jüdes & Frey (1994). 
International entsprechen die Konzeptionen „project work”, “project method”, “project 
based learning”, aber auch “project curriculum” dem deutschsprachigen 
Projektunterricht. 
 
Ein wesentlicher Hintergrund für Österreich ist der Projekterlass des 
Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur (Auchmann, Bauer, 
Doppelbauer, Hölzl, & Winkler, 2001) sowie der darauf aufbauende Projektleitfaden 
(Grinzinger, Krewedl, Schartner, & Schuster, 2002). Beide Quellen sind auch im 
Internet abrufbar2. 

Orientierung des Projektunterrichtes soll nicht unbedingt nur an einem Fach sonder 
an Themen der Gesellschaft und komplexeren Sachverhalten stattfinden – hier ist  
                                                 
2 http://archiv.bmbwk.gv.at/ministerium/04/GZ_10.0775-I4a2001_Grund5411.xml (25.7.2008) 

http://www0.eduhi.at/projektleitfaden/ (20.9.2008) 
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eine ganz wesentliche Verbindung zur Umweltbildung gegeben, die 
Schülerzentrierung dabei ist wesentlich. Die Arbeit am Thema soll nicht nur das 
Wissen der SchülerInnen fördern, sondern auch in vielen anderen 
Kompetenzbereichen das Wachstum unterstützen.  

In Österreich hat der Projektunterricht in Biologie schon seit den frühen 1990er 
Jahren einen starken biologienahen Kontext gehabt, die Umweltbildungs-
bemühungen waren hier eine treibende Kraft. Das Bundesministerium für 
Zukunft*Bildung*Kultur hat in Zusammenarbeit mit der Arge Umwelterziehung (nun 
Forum Umweltbildung) und international eingebettet in das  OECD-Netzwerk ENSI 
(Environmental and School Initiatives - ursprünglich ein Projekt vom Center for 
Educational Research and Innovations der OECD) die Serie USI (Umwelt und 
Schulinitiativenforschung) herausgegeben. In acht USI-Berichten geht es explizit um 
Projektunterricht (Ammann, 1991; Kvarda, 1990; Mair, 1990; Mallaun, 1993; 
Meusburger, 1997; Pfaffenwimmer, 1990; Schlager, 1990; Seregély, 1992). Aus 
dieser Initiative entstand auch 1992 der „Umwelt- und Gesundheitsbildungsfonds“ 
(nunmehr „Bildungsförderungsfonds für Gesundheit und Nachhaltige Entwicklung“3), 
bei dem explizit der Projekterlass eine Grundlage zur Einrichtung war. Zum Zeitpunkt 
seiner Evaluation 2002 hatte er bereits rund 400 Schulen bei Umwelt- & 
Gesundheitsprojekten und der unterrichtlichen Umsetzung unterstützt (Tschapka, 
2004). Bei den Projekten der Sekundarstufe 1 und 2 war zu 65% Biologie beteiligt, in 
der Volksschule war es zu 95% der Sachunterricht (Tschapka, 2004). Ein weiteres 
Programm, das den Projektunterricht im weitesten Sinne stützt, ist das Ökolog-
Programm4 sowie der IMST-Fonds5. Darüber hinaus bieten verschiedene 
außerschulische Institutionen Projektwochen in verschiedensten Umgebungen 
(Nationalparks, Naturparks, etc.) an.  
 
Forschung zu Projektunterricht  und Projektbeispiele 
 
Im Leitartikel einer diesjährigen Sondernummer der Zeitschrift „Pädagogik“ (1/2008) 
berichtet Gudjons (2008) von dem Dilemma des Projektunterricht – er hat es im Titel 
prägnant zusammengefasst: „Projektunterricht – Ein Thema zwischen Ignoranz und 
Inflation“. Er führt weiter aus, dass es einerseits sehr viele Projekt in Schulen gibt, die 
zwar Projektunterricht genannt werden, aber aus den verschiedensten Gründen 
nichts mit echtem Projektunterricht zu tun haben, andererseits Projektunterricht noch 
immer nicht die breite Akzeptanz und Verbreitung hat, der ihm eigentlich zustehen 
sollte (Gudjons, 2008). Er führt beide Aspekte auf eine Unsicherheit der LehrerInnen 
und Schulen in der Konzeption von Projektunterricht zurück (Gudjons, 2008). 
 
Eine neue Studie allerdings (Wasmann-Frahm, 2008) unterstützt mit empirischen 
Daten die Wirksamkeit von gut geplantem und durchgeführten Projektunterricht. 
Wasmann-Frahm (2008) hat einen bedeutsamen Zuwachs an gut vernetztem  
Fachwissen sowie eine ausgeprägte Interessensentwicklung bei SchülerInnen im 
Rahmen eines Bodenprojektes nachweisen können. 
                                                 
3 http://www.umweltbildung.at/cgi-bin/cms/af.pl?contentid=1085 (27.9.2008) 
4 www.oekolog.at (27.9.2008) 
5 http://imst.uni-klu.ac.at (27.9.2008) 
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Neben diesem Beispiel wurden noch ein Projekt aus dem IMST-Fonds vorgestellt, in 
dem auf der Basis einer neuen Beurteilungsform ein Projekt zu einem Natura2000-
Gebiet entwickelt wurde (Gross, 2005). Ein weiteres Beispiel einer mehrjährigen 
Zusammenarbeit zwischen Schule und externen Experten stellte das Projekt zum  
GEO-Tag der Artenvielfalt des Ökogymnasium Krems dar (Durchhalter, Scheuch 
2003) 
 
Forderungen für guten Projektunterricht in Verbindung mit der Umweltbildung 
 
Um Projektunterricht vom Aktionismus in Richtung Lernwirksamkeit zu entwickeln 
braucht es vor allem eine Neudefinition der Rollen aller Beteiligten. Die SchülerInnen 
sollen in den Mittelpunkt rücken und aus ihren Interessen das Projekt selbst 
entwickeln. Das ist für die SchülerInnen eine neue Situation, das bedeutet aber auch 
eine neue Funktion der Lehrperson – die eines Moderators/ einer Moderatorin des 
Lernprozesses. Dies ist eine sehr wesentliche Aufgabe, unterscheidet sich aber 
gravierend von der bisherigen Rolle der Wissensvermittlung. Die Möglichkeit externe 
Personen einzubinden und auch außerschulische Lernorte einzubinden sollte 
unbedingt genutzt werden.  Für das Gelingen eines Projektes sollen die 
Rahmenbedingungen für alle Beteiligten klar ausgehandelt werden, das zieht sich hin 
bis zur Beurteilung der Projektarbeit für eine Schulnote. Die gemachten Erfahrungen 
sollten reflektiert und dokumentiert und somit einem größeren Publikum bekannt 
gemacht werden. 
 

Literatur 

Ammann, E. (1991). Projekte - Chancen für lerngestörte Kinder? (No. Nr. 17). Wien. 
Auchmann, M., Bauer, L., Doppelbauer, A., Hölzl, E. u. Winkler, S. (2001). 
Grundsatzerlass zum Projektunterricht - Tipps zur Umsetzung. Wien: BM:BWK. 
Bastian, J. (2008). Projektunterricht gestalten. Pädagogik, 60(1), S. 3. 
Durchhalter, M., Scheuch, M. (200) Fallstudie zum GEO-Tag der Artenvielfalt. Wien, 
Verein Strohkopf.  
Frey, K. (2005). Die Projektmethode - der Weg zum bildenden Tun. Weinheim & 
Basel: Beltz Verlag. 
Grinzinger, A., Krewedl, G., Schartner, C. u. Schuster, H. (2002). Projektleitfaden. 
Wien: Innovationsagentur Ges.m.b.H. 
Gross, Ph. (2005) Treffpunkt Schule: Lebensnähe durch L.O.B. Hartberg, IMST. 
Gudjons, H. (2008). Projektunterricht - Ein Thema zwischen Ignoranz und Inflation. 
Pädagogik, 60(1), S. 6-10. 
Jüdes, U. u. Frey, K. (Hrsg.). (1994). Biologie in Projekten (2 Aufl.). Köln: Aulis Verlag 
Deubner & Co KG. 
Kvarda, W. (1990). "Lernen" im Projektunterricht (No. Nr. 1). Wien. 
Mair, G. (1990). Projektunterricht - eine Lehrerin auf dem Weg (No. Nr. 2). Wien. 
Mallaun, K. (1993). Ein Projektteam entsteht (No. Nr. 25). Wien. 
Marsch, S., Scheuch, M. u. Krüger, D. (2008). Experten beschreiben das Lehren und 
Lernen im Biologieunterricht - Nutzung von Metaphern zur Beschreibung 
konstruktivistischer Lernumgebungen. Erkenntnisweg Biologiedidaktik, 7 
Meusburger, B. (1997). Lebendiges Lernen im Projektunterricht (No. Nr. 30). Wien. 
Pfaffenwimmer, G. (1990). Direktoren und Projektunterricht (No. Nr. 13). Wien. 
 



Von der Faszination der Dunkelheit zur  
Hightech-Schnitzeljagd - 

            auf unterschiedlichen Wegen in der Umweltbildung   25 

Nationalparkakademie Hohe Tauern 

 
Reinmann, G. u. Mandl, H. (2006). Unterrichten und Lernumgebungen gestalten. In: 
Krapp, A. u. Weidenmann, B. (Hrsg.), Pädagogische Psychologie. (S. 615-658): 
Beltz. 
Riemeier, T. (2007). Moderater Konstruktivismus. In: Handbuch der Theorien in der 
biologiedidaktischen Forschung. (S. 96-). Berlin: Springer. 
Schlager, M. (1990). Erfahrungen mit fächerübergreifenden Projekten (No. Nr. 6). 
Wien. 
Seregély, H. (1992). Erfahrungen im Projektunterricht (No. Nr. 23). Wien. 
Tschapka, J. (2004). Wo Projekte Schule machen: Evaluation über den Umwelt- und 
Gesundheitsbildungsfonds. Wien. 
Wasmann-Frahm, A. (2008). Lernwirksamkeit von Projektunterricht. Hohengehren: 
Schneider Verlag  GmbH. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Von der Faszination der Dunkelheit zur  
Hightech-Schnitzeljagd - 

            auf unterschiedlichen Wegen in der Umweltbildung   26 

Nationalparkakademie Hohe Tauern 

 
 

Geocaching: Moderne Schnitzeljagd für  
Jung und Alt 

 
 

 
Tanja Kaiser

 
 
Einführung 
Jugendliche und ihre Wahrnehmung der Natur 
 
Neue Medien indoor – Verbote outdoor 
Die Nutzung von TV, PC und Internet ist heute schon für 10-Jährige 
selbstverständlich und alltäglich. Die Zeit, die Kinder und Jugendliche in der Natur 
und mit Gleichaltrigen verbringen wird immer geringer - Stubenarrest ist dank 
moderner Unterhaltungselektronik keine Strafe mehr.  
 
Andererseits erfahren sie Natur als etwas Schützenswertes: die Diskussion um 
Klimawandel bringt Ge- und Verbote mit sich, so dass Natur als moralisches 
Wertkonstrukt aufgefasst wird. Diese Ge- und Verbote vereiteln den Kindern und 
Jugendlichen allerdings den Spaß und das Interesse an der Natur. Der unbesiedelte 
Raum wird zur Tabuzone. 
 
Natur- und Erlebnispädagogik 
Durch den Trend zur Spaßgesellschaft wird auch der Freizeitbereich immer mehr 
kommerzialisiert. Im Alltag haben Naturerfahrungen kaum noch Platz und an den 
Wochenenden muss ein „Event“ her. Diesem Trend folgend nehmen auch die 
naturpädagogischen Angebote immer mehr unterhaltenden Charakter an, die 
Teilnehmenden machen nicht mehr eigenständige Erfahrungen in der Natur, sondern 
werden „bespaßt“. Der Pädagoge wird zum Entertainer, die Teilnehmenden 
konsumieren relativ passiv das Programm.  
Aktiver gestalten sich Angebote im Bereich der Erlebnispädagogik: hier lockt das 
Abenteuer. Jedoch kommt auch hier die Natur wieder zu kurz, stehen doch 
persönlichkeitsbezogene Aspekte im Vordergrund. Bei der Schulung der Handlungs- 
und Kommunikationskompetenzen ist die Natur oft nur Veranstaltungsort. 
 
Neue Medien outdoor - Recherche indoor 
Ziel der Kombination GPS und Umweltbildung möchte es daher sein, den Kindern 
und Jugendlichen einen neuen Zugang zu ihrer Umwelt zu ermöglichen: eine 
Technik, die neugierig macht und gleichzeitig Möglichkeiten, die Natur selbst zu 
erforschen. Internet und PC werden im Vorfeld zur Recherche genutzt, GPS-
Empfänger zeigen, wo es langgeht, Rätsel und Aufgaben lösen muss man selber - 
und zwar draußen. 
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Forschungsergebnisse der Universität für Bodenkultur, Wien 
Im Rahmen eine Projektes  der Universität für Bodenkultur in Wien wurde eine 
Evaluierung neuer Methoden wie GPS-Nutzung in der Umweltbildung hinsichtlich der 
Akzeptanz aber auch hinsichtlich der Eignung als Vermittlungsmethode durchgeführt, 
die im Folgenden sinngemäß wieder gegeben wird. 
 
In Zusammenarbeit mit dem Nationalpark Donau-Auen und einer Wiener Volksschule 
wurden mit insgesamt 117 Kindern und Jugendlichen in sieben Gruppen GPS-
geführte Exkursionen durchgeführt. Ziel war die Förderung eines eigenständigen 
Zugangs zur Natur ohne Begleitperson. Die Teilnehmenden (TN) mussten nach 
kurzer technischer Einweisung entlang einer festgelegten Route, die im GPS-
Empfänger verortet war, verschiedene Punkte finden und dort in Kleingruppen 
Aufgaben lösen. Am Ende der Exkursion wurden die TN mittels eines 
standardisierten Fragebogens zu ihren Erfahrungen mit dem GPS-Empfänger und 
zur Wahrnehmung der Landschaft befragt. Hier die Ergebnisse: 
 
Über 80% der TN gaben an, bei der Exkursion Spaß gehabt zu haben. Dieser Anteil 
variiert jedoch stark nach Altersstufe: Grundschulkinder und ältere Jugendliche 
waren begeisterter als die Gruppe der 12 bis 14-Jährigen, von denen nur ein Drittel 
die Exkursion als „cool“ beurteilte. 
 
Über 60% würden eine GPS-Exkursion einer „klassischen“ umweltpädagogischen 
Führung vorziehen, knapp 30% präferierten eine klassische Exkursion. 
Der Umgang mit dem GPS-Gerät fiel den TN leicht - nur 15% gaben an, dass die 
Handhabung schwierig war. Dennoch berichteten knapp 40% von Problemen, v.a. 
hinsichtlich der Orientierung mit dem Gerät sowie dem Auffinden der einzelnen 
Punkte. 
 
70% der 12 bis 14-Jährigen antwortete positiv auf die Frage, ob nach dem Lösen der 
Aufgabe auch Zeit blieb, die Natur wahrzunehmen. Bei den über 15-Jährigen lag die 
Zustimmungsrate bei nur 45%. 
 
Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass GPS-Geräte in mögliches Medium sein 
können, um Jugendliche in die Natur zu bringen und dafür wieder zu begeistern. Die 
Technik sollte aber immer nur Medium bleiben und nicht zum ausschließlichen 
Attraktionspunkt werden. Positiv bei dieser Methode war die Förderung der 
Eigenverantwortung der TN und die nötige Fähigkeit, im Team zusammen zu 
arbeiten. Probleme liegen in der aufwändigen Vorbereitung der Exkursion und der 
Ungenauigkeit kostengünstiger Geräte bzw. der Technikgläubigkeit. 
Quelle: „Umweltbildung für Jugendliche - cool oder mega-out?“ Fachtagung der BOKU Wien am 
27.November 2006, Protokoll unter  
http://www.oberoesterreich-tourismus.at/sixcms/media.php/2022/18_06__ 
Umweltbildung_Jugendliche_Tagung271106.pdf 
 
 
Global Positioning System 
Technische Grundlagen 
 
Das Global Positioning System (GPS) wird vom Verteidigungsministerium der USA 
betrieben und ist ein satellitengestütztes weltweites Navigationssystem. Nach der  
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Freigabe für zivile Nutzung wird es auch in der Schifffahrt, im Vermessungswesen 
und im Straßenverkehr zunehmend genutzt. Es besteht jedoch kein Recht auf 
uneingeschränkte Nutzung, denn das Militär behält sich vor, aus militärstrategischen 
Gründen die Daten zu verfälschen oder das System ganz abzuschalten. 
 
Derzeit umkreisen 28 Satelliten in einer Höhe von rund 20.000 km jeweils zweimal 
täglich die Erde. Dabei senden Sie Signale aus, die ihre derzeitige Position auf ihrer 
Umlaufbahn, ihre Kennung und die Atomzeit, zu der das Signal gesendet wurde, 
beinhalten. Der GPS-Empfänger kann anhand der Zeitdifferenz zwischen Versand 
und Empfang der Nachricht errechnen, wie weit der Satellit vom Empfänger entfernt 
ist. Dies beruht auf dem ähnlichen Prinzip wie das Abschätzen der Entfernung eines 
Gewitters, indem man die Sekunden zwischen Blitz und Donner zählt und mit der 
Schallgeschwindigkeit (ca. 340m/s) multipliziert. Hat der Empfänger seine Entfernung 
zu mind. 3 bis 4 Satelliten berechnet, kann er durch die Schnittpunkte der 
Entfernungslinien den eigenen Standort ermitteln. 
 
Da die Signale der Satelliten mit Lichtgeschwindigkeit unterwegs sind, brauchen sie 
nur ca. 0,07 sec, bis sie auf der Erde ankommen. Dies zeigt, wie wichtig eine genaue 
Uhrzeit des Empfängers ist. Da diese aus Kostengründen jedoch mit Quarzuhren 
ausgestattet sind, liegt hier schon eine Quelle für die Ungenauigkeit der 
Positionsbestimmung. Je mehr Satelliten der GPS-Empfänger empfangen kann, 
desto genauer wird die Positionsbestimmung. 
Weitere Infos unter : http://www.kowoma.de/gps/ 
Der Videopodcast aus der Sendung mit der Maus: Navigationssystem vom 29.04.2007 erklärt die 
Positionsbestimmung aus dem All sehr anschaulich und kindgerecht. 
 
 
 
GPS in der Freizeit 
Spiele mit milliardenschwerer Weltraumtechnik 
 
1. Konfluenzpunkte finden und dokumentieren 
Hier geht es darum, sich mittels GPS an die Punkte führen zu lassen, an denen sich 
ganzzahlige Längen- und Breitengrade schneiden. Das Ziel des Spieles ist einfach 
wie umfangreich: Alle Konfluenzpunkte der Erde zu besuchen und zu fotografieren, 
das sind rund 47.650 Punkte, von denen 12.000 auf Festland zu finden sind. Mehr 
dazu unter: www.confluence.org 
 
2. Geotagging 
Ebenfalls ein Verortungs-Spiel: Fotos von Orten werden mit Koordinaten versehen 
ins Internet gestellt. Diese Funktion findet man u.a. bei Google Earth/Google Maps. 
 
3. Geodrawing 
Zeichnen mit GPS. Dabei legt man Strecken zurück, die die Umrisse von Objekten 
haben oder auch Schriftzüge darstellen. Der Verlauf der Streckenführung wird mittels 
GPS-Empfänger als Route aufgezeichnet und ergibt dann auf der Karte am Rechner 
das gewünschte Ergebnis. Mehr dazu unter: http://www.gpsdrawing.com/ 
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Geocaching 
Geländespiel für alle Altersgruppen 
 
Diese moderne Form der Schnitzeljagd verbindet die Nutzung neuer Medien mit 
Bewegung in der freien Natur.  
Ein Mitspieler versteckt einen kleinen Behälter mit „Schätzen“ zum Tauschen sowie 
einem Logbuch an einem möglichst unauffälligen Ort und notiert die genauen GPS-
Koordinaten des Verstecks. Das ist dann der „Cache“. Die Koordinaten und eine 
Beschreibung des Versteckes bzw. des Weges dorthin werden dann in einer 
Internetdatenbank veröffentlicht. Rätsel und Aufgaben würzen das Spiel zusätzlich. 
Andere Mitspieler versuchen, mittels GPS-Empfänger und den Koordinaten in der 
Beschreibung, das Versteck zu finden. Nach erfolgreicher Suche trägt man sich in 
das Logbuch ein und kann ggf. einen wertgleichen Tausch vornehmen. Zurück zu 
Hause wird auch in der Datenbank das Finden des  Caches „geloggt“.   
 
Vorbereitung zu Hause: 
Man kann mit einem frisch gekauften GPS-Empfänger nicht gleich losziehen: wenn 
er noch ganz neu ist, oder mehrere Wochen ausgeschaltet war, sollte er zuerst noch 
ein paar Stunden (am besten 24 Stunden draußen) lernen: Das Gerät verfolgt den 
Lauf der Satelliten und schreibt diese Infos in eine Almanach-Datei. Je länger das 
Gerät im Einsatz bzw. eingeschaltet war, desto schneller kann es die Satelliten 
finden und desto genauer wird die Positionsbestimmung.  
Wählen Sie im Setup das Kartenbezugssystem -auch Kartendatum genannt - 
WSG84. Da beim Geocaching überwiegend mit Längen- und Breitengraden 
gearbeitet wird, sollte das Format  H D° MM.M`, also Dezimalminuten eingestellt 
werden. Die Nordreferenz wird auf „wahr“ eingestellt.  
Im Batterie-Sparmodus ermittelt das GPS-Gerät nur alle 10 Sekunden die Position 
neu, im normalen Modus jede Sekunde. Daher sollte man bei der Annäherung an 
eine Station den Batteriesparmodus deaktivieren. 
 
Im Internet 
Auf der Internetseite www.geocaching.com oder auch bei www.opencaching.de kann 
man sich kostenlos anmelden und einen Cache aussuchen. Das geht auch über 
online-Karten (www.geocaching.com -> „Hide&seek a cache“ -> „search with Google 
maps“). Cache-Beschreibung ausdrucken, Ersatzakkus, Stift, Karte, Tauschobjekte 
und evtl. Taschenlampe und Kamera mitnehmen und los geht´s. Für die ersten 
Caches empfiehlt es sich, einfache Chaches (Symbol grüne einzelne Kiste) 
anzugehen, die bei den Angaben „Difficulty“ (Schwierigkeitsgrad) und „Terrain“ 
(Anspruch ans Gelände) zwei Sterne nicht überschreiten. 
 
Im Gelände 
Falls man mit dem Auto unterwegs ist, sollten reguläre Parkplätze genutzt werden 
und nicht die Einfahrten zu Forst- und Wanderwegen blockiert werden. Zuerst den 
Parkplatz/Startpunkt als Wegpunkt markieren und absichern, damit man auf jeden 
Fall seinen Ausgangspunkt wieder findet. 
 
Die Koordinaten aus der Cache-Beschreibung als Wegpunkt in den GPS-Empfänger 
eingeben, z.B. die vom Cache namens „Dicker Paul“   N 49° 19.662   E 007° 49.516.  
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Wegpunkt aus der Wegpunktliste aufrufen und mit der „goto“-Funktion anpeilen. Dem 
Pfeil in der Navigationsansicht folgen und hin und wieder überprüfen, ob die 
Entfernung dabei geringer wird. Zwischendurch sollte man seinen Standort auf der 
Karte lokalisieren und überlegen, wo ungefähr der Cache sein könnte, das hilft, an 
Wegkreuzungen die richtige Wahl zu treffen. 
 
Genauigkeit der GPS-Daten 
Um die Position im Gelände per GPS zu ermitteln, werden mind. 4 Satelliten 
benötigt. Voraussetzung für einen guten Sat-Empfang ist ein möglichst ungestörter 
freier „Blick“ des Gerätes zum Himmel. Je besser der Empfang, umso genauer kann 
auch die Position berechnet werden. 
Der GPS-Empfänger sollte daher während des Laufens waagerecht, möglichst 
körperfern in der Hand gehalten werden, denn der menschliche Körper schattet die 
Sat-Signale weitgehend ab. Auch unter geschlossenem Kronendach des Waldes, vor 
allem wenn die Blätter nass sind, und in Schluchten kann der Empfang zeitweise 
ausfallen. 
 
Die Genauigkeit liegt bei 10-15 m. Viele Faktoren, wie die Konstellation der 
Satelliten, enge Schluchten, Häuserwände und auch das Wetter beeinflussen den 
Signalempfang. Seien Sie daher nie zu technikgläubig. Sind Sie dem Ziel bis auf 20 
m nahe gekommen, heißt es, die Beschreibung noch mal zu lesen, vielleicht sind hier 
Tipps oder Fotos angegeben, die bei der Suche nach dem Schatz hilfreich sind.  
 
Vorsicht, Falle! 
 
Ein GPS-Empfänger ist kein Kompass. Selbst auf der Kompass- oder Pointer-
Anzeige der Geräte wird ein Kompass nur simuliert!! Um die Richtung korrekt 
anzuzeigen, muss man sich bewegen. Bei Stillstand sind die angezeigten Werte 
falsch! Je schneller man sich bewegt, desto zuverlässiger sind die Daten. 
 
Auf dem Weg bleiben  
 
Es versteht sich von selbst, dass Geocacher sich so naturverträglich wie möglich 
verhalten und daher bevorzugt Wege benutzen. Selbst wenn das Ziel auf dem Gerät 
per Luftlinie querfeldein in eine leicht vom Weg abweichende Richtung angezeigt 
wird, möglichst auf dem Weg bleiben, vielleicht kommt ja bald eine Kurve in die 
gewünschte Richtung. Bei all dem Reiz der Technik sollte man dennoch unterwegs 
die Strecke mit gesundem Menschenverstand verfolgen und sich hin und wieder 
anhand der Karte orientieren, denn man sollte auch bei leerem Akku wieder nach 
Hause finden. 
 
Gefunden - und nun? 
 
Ist die Position erreicht, suchen Sie unauffällig nach dem Versteck und hinterlassen 
Sie keine Spuren. Lassen Sie sich nicht von Muggels erwischen!  
Hinterlassen Sie eine kurze Rückmeldung mit Datum im Logbuch. Gegenstände 
können gegen einen mitgebrachten Gegenstand im gleichen Wert getauscht werden.  
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Meistens sind Überraschungsfiguren, Schlüsselanhänger, Aufkleber, oder 
Werbeprodukte enthalten. (Bitte nur jugendfreie Materialien, kein Alkohol, nichts 
Essbares, keine Waffen oder Medikamente.) Enthält der Cache Travel Bugs (mit 
Schildchen) und Coins (mit Nummer), so nehmen Sie diese mit und verstecken Sie 
diese in einem anderen Cache bei der nächsten Suche; man darf sie nicht behalten. 
Verstecken Sie den Behälter so, wie Sie ihn gefunden haben. 
Zu Hause kann man sich im Internet auf der Geocaching-Seite den Cache mit „log 
your visit“ eintragen. Auch evtl. mitgebrachte Travel Bugs oder Coins eintragen. 
 
 
Links für GPS-Einsteiger 
Für jeden, der sich mit dem Thema GPS auseinandersetzt, stellt sich die Frage: Wo 
finde ich Informationen. Um den Einstieg zu erleichtern, sind nachfolgend Links 
aufgeführt, die eine Hilfestellung bieten sollen. 
Geocaching-Portale zum Listen und Loggen: 

 www.geocaching.com 
2000 gestartet ist die in den Vereinigten Staaten angesiedelte Seite momentan das 
Portal mit den meisten Geocaches weltweit. Zum Geocachen ist mindestens eine 
kostenlose Anmeldung erforderlich, allerdings wird der volle Leistungsumfang erst 
durch eine Gebühr von 3$ monatlich verfügbar. 

 www.navicache.com 
Im Jahre 2001 gegründet, war Navicache als alternative und völlig kostenlose 
Geocache-Datenbank geplant. Leider hat Navicaching zum jetzigen Zeitpunkt seine 
Berechtigung mehr oder minder verspielt. Nötige strukturelle Updates und 
Weiterentwicklungen wurden immer wieder vertagt oder lagen brach, weshalb auch 
viele User der Datenbank den Rücken gekehrt haben.  
Besonders für Neuanfänger aber auch für jeden anderen Geocacher ist Navicache 
daher nicht mehr zu empfehlen! 

 www.opencaching.de 
Durch immer wieder entstehenden Unmut gegen den Klassenprimus 
geocaching.com bildete sich 2003 eine Userbewegung die sich zum Ziel gesetzt hat 
ein vollkommen offenes Geocaching-Netzwerk aufzubauen, welche durch das 
Engagement der User sich selbst verwaltet. 2005 ging der erste "Knotenpunkt" für 
den deutschsprachigen Raum online. Binnen kürzester Zeit war Opencaching.de 
größer als Navicaching.com und wird von einer lebendigen Community betrieben, 
genutzt und weiterentwickelt. 

 www.terracaching.com 
Als weitere Alternative positioniert sich terracaching.com mit der obersten Maxime 
"nur Caches mit hoher Qualität" anzubieten. Ähnlich einem exklusiven Golfclub kann 
man nur Mitglied werden, indem man schon aktive Mitglieder für sich als seine 
Befürworter - sogenannte Sponsoren - gewinnen kann. 
 
 
Allgemeine Informationen zum Thema GPS 
 Das kostenloses "GPS-Handbuch" unter http://kanadier.gps-info.de/ von Ralf 
Schönfeld bietet umfassende Informationen zu Technik, Geräten, Software und viele 
Tipps für Einsteiger und Fortgeschrittene. 
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Michael Wößner hat auf seiner Seite http://www.kowoma.de/gps umfangreiche 
Informationen zur Technik des Systems und einzelnen Geräten veröffentlicht. 
 
 
 Jack und Joe betreiben seit Jahren die umfassendste Seite 
http://www.gpsinformation.org/zum Thema GPS (englisch). 
 NOeGS bietet ein GPS-Lexikon http://home.wtal.de/noegs/gps-lexikon.htm, auch 
zum download. 
Berichte / Tests zu GPS-Geräten 
Links finden sich unter http://home.wtal.de/noegs/mtg-faq.htm. Erfahrungen anderer 
User kann man mit der Usenet-Suche von Google finden. Ein gut besuchtes Forum 
mit vielen Erfahrungen ist das Naviboard unter http://www.naviboard.de/ 
Für Magellan-Geräte finden sich umfangreiche Informationen und Links auf den 
Seiten von Stefan Groenveld unter http://www.groenveld.de/. 
Viele Informationen zum Thema PDA / Organizer und GPS findet man bei 
Pocketnavigation unter http://www.pocketnavigation.de/. Dort gibt es auch ein sehr 
aktives und informatives Forum. Basis-Informationen zu PDA und GPS bietet 
www.geonauten.de. 
Software 
Eine Liste von Produkten (Freeware und kostenpflichtig) für viele Betriebssysteme 
unterschiedlicher Hardware (PC, PDA, Smartphone) ist in unter 
http://home.wtal.de/noegs/mtg-faq.htm einsehbar. 
(Digitale) Landkarten 
Eine umfangreiche Aufstellung von Links (auch zu Onlinediensten) gibt es in unter 
http://home.wtal.de/noegs/mtg-faq.htm. Kostenlose Landkarten für Garmin-Geräte 
werden in einer separaten Liste unter http://home.wtal.de/noegs/freemaps.htm auf 
NOeGS geführt. 
 
GPS-Daten (Wegpunkte, Tracks, Routen) 
Eine umfangreiche Aufstellung von Links gibt es unter 
http://home.wtal.de/noegs/mtg-faq.htm. Spezielle Portale stellen teilweise 
umfangreiche Daten bereit. Exemplarisch seien hier erwähnt: 
www.gps-tour.info       www.gps-world.net      www.das-rad-ruft.de (Radtouren) 
 
Literatur: 
Geocaching Abenteuer. Verstecken und Finden mit GPS. 
Sadewasser, Thomas  ISBN 978-3-8334-6872-8  
Geocaching. Suchen und Verstecken mit GPS-Unterstützung. 
Sadewasser, Thomas ISBN 978-3-8334-0766-6  
Geocaching. Outdoor. Basiswissen für Draussen. Bd. 203  
Gründel, Markus ISBN 978-3-86686-203-6 
 
 
 
GPS Bildungsrouten 
Beispiele aus dem aktuellen Angebot  
 
Satellitengestützte Navigation auf Bildungsrouten 
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Ähnlich dem Geländespiel Geocaching weisen immer mehr Naturparks und andere 
Umweltbildungseinrichtungen Rundwege aus, auf denen man sich mit Hilfe von GPS-
Koordinaten orientieren muss und gewisse Fragestellungen lösen muss, um weiter 
zu kommen.  
 
 
Am Haus der Nachhaltigkeit, Johanniskreuz, stehen derzeit drei Themenweg zur 
Auswahl. Hier erhalten Gästegruppen zunächst eine technische Einführung und 
werden während der Wanderung betreut. Geräte werden zur Verfügung gestellt.  
Ähnliche virtuelle Naturerlebnispfade gibt es auch am Großen Alpsee im Allgäu. Hier 
kann man sich die Daten von einer der fünf Routen zwischen einem und 14 km 
Länge von der Homepage herunter laden, muss aber wohl über ein eigenes Gerät 
verfügen. 
Näheres unter: http://www.alpsee-gruenten.de/i_naturerlebnis_gps_schatz.html 
 
 
GeoLife Schule… Abenteuer Natur 
Wo sind die Zugvögel im Winter? Warum gibt es Probleme mit dem Kot von den 
vielen Zugvögel-Wintergästen auf den landwirtschaftlichen Flächen?, Wie weit fließt 
das Wasser der Flüsse bei Hochwasser? Welche Fische angeln die Fischer? 
Auf GPS-Bildungsrouten entlang der Ilmenau oder der Elbtalaue werden Schüler und 
Schülerinnen zu jeweiligen "points of interest" navigiert, wo die verschiedenen 
Sichtweisen der Ökonomie, Ökologie und Soziales auf einen Lebensraum bezogen 
werden.  
Bei diesem Projekt erarbeiteten zunächst Studenten der Fachbereiche Neue Medien 
und Umweltinformatik der Leuphna-Universität ein Handbuch zur Erstellung von 
GPS-Bildungsrouten. Anschließend erstellten Schüler und Schülerinnen der 
Sekundarstufe II Routen und Aufgaben zu ökologischen Themenfeldern rund um die 
Ilmenau und die Elbtalauen. Diese werden im Internet veröffentlicht. Schüler und 
Schülerinnen der Sekundarstufe I fahren per Rad diese Routen ab und lösen vor Ort 
die Aufgaben. Hinweise zum Lösen der Aufgabe sind vor Ort versteckt; so kann man 
beispielsweise kleine Experimente durchführen (z.B. pH-Werte des Gewässers 
messen).  
Mit dieser Pilotstudie soll erkundet werden, welche neuen Medien für die Umsetzung 
einer Bildung für eine nachhaltige Entwicklung in der Schule geeignet sind. 
Infos unter: http://schubz.nolis-navigator.de/index.php 
 
Fazit 
Meiner Erfahrung nach sind Kinder und Jugendliche bei ihrer ersten GPS-geführten 
Bildungsroute zu sehr auf das Gerät fixiert und müssen lernen, den GPS-Empfänger 
als Wegweiser zu verstehen, sowie einschätzen lernen, ab welchem Punkt selber 
suchen sinnvoll ist. Die Technikgläubigkeit übersteigt oft das Vertrauen in den 
eigenen gesunden Menschenverstand. Diese starke Beschäftigung mit der 
Navigation und Orientierung drängt Naturerfahrungen in den Hintergrund, es bleibt 
kaum Zeit, auf die Umgebung zu achten und den Weg zu genießen. Zum anderen ist 
natürlich auch der Jagdtrieb geweckt; die Rätsel, die Wissen um ökologische 
Zusammenhänge vermitteln wollen, werden stupide gelöst, um möglichst schnell 
weiter zu kommen. Studien, wie die der Universität Wien, werden daher bestätigen, 
dass GPS-Touren als einmalige Aktion kaum zur Umweltbildung bzw. beitragen 
können.  
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Sinnvoller erscheint es daher, ökologische Themen im Vorfeld im Klassenverband zu 
erarbeiten und dann in die Praxis umzusetzen, wie es bei dem Projekt GeoLife 
Schule erprobt wird.  
 
Weniger aufwendig aber auch sinnvoll erscheint mir die Möglichkeit, dass Schüler in 
eigenen Projekten oder Arbeitsgruppen langfristig eigene Geocaching-Routen 
anlegen. Sie müssen dazu einiges über ihr Umfeld recherchieren, sei es die 
Ortsgeschichte aufzuarbeiten, oder die Entstehung der Kulturlandschaft zu 
erforschen, oder vielleicht eine längst vergessene Legende aufzuarbeiten und als 
Cache anzulegen. 
 
 
Eigene GPS-Routen erstellen 
Kreativer Umgang mit Raum und Regionalgeschichte 
Auf Wandertagen oder Ausflügen bringt das Suchen eines Caches aus einer der 
Internetdatenbanken sicherlich Abwechslung. Für Arbeitsgruppen oder längerfristige, 
auch fachübergreifende Projekte ist das eigenständige Erarbeiten einer Multi-Cache-
Route und deren Wartung eine Herausforderung für die Kinder und Jugendlichen. Es 
erfordert schon im Vorfeld planerische Kompetenzen, gilt es doch für Rätsel den 
Raum genau zu erforschen. Gibt es botanische Besonderheiten, historische Spuren, 
spannende Legenden oder ganz vergessene Orte? 
Der abschließende, finale Cache sollte an einem landschaftlich ästhetischen Ort 
liegen, die Suche soll sich ja schließlich lohnen. Interessante Plätze könnten daher 
Aussichtspunkte,  Denkmäler oder Kultstätten bzw. historisch bedeutsame Orte  sein. 
Auszuschließen sind: 
Privat- oder Firmengelände 
militärische Sperrgebiete 
schadstoffbelastete Bereiche 
Naturschutzgebiete 
Dickungen in Wäldern und Refugien in anderen Lebensräumen 
Der Behälter sollte zumindest mit Logbuch und Stift ausgestattet sein. Ähnlich dem 
Letterboxing kann auch ein Stempel deponiert werden, den sich jeder Finder als 
Beweis in sein persönliches Logbuch einprägen kann.  
Ein Hinweisetikett auf dem Behälter, dass es sich um einen Teil eines Geländespiels 
handelt, und den Kontaktdaten des Verantwortlichen trägt dazu bei, dass Personen, 
die den Cache unbeabsichtigt finden, diesen an Ort und stelle lassen und nicht als 
Müll entsorgen.  
 In der Beschreibung sollte auch ein geeigneter Parkplatz mit Koordinaten 
angegeben werden. Hilfreich sind auch Spoilerfotos bzw. chiffrierte Tipps (z.B. 
Blindenschrift, Runen, römische Zahlen) zum Finden der Caches.  
Weitere Infos unter www.geocaching.com oder ein Buch mit vielen 
Verschlüsselungsmöglichkeiten im Anhang: Gründel, Markus:  Geocaching. Outdoor. 
Basiswissen für Draußen. Bd. 203 ISBN 978-3-86686-203-6  
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